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stioch konnte es niemand sagen, „Es mwd ebeii jeinand ins
Wasser gefallen sein," meinte der (kondoliere in gleichgültigem
Tone, Ein weiteres Bordringen war unmöglich, Wir warteten,
bis sich der Knäuel wieder auflöste; dann ersnhr ich, das; eine
Dame ins Wasser gefallen oder gesprungen sei. Man habe sie

nicht mehr auffinden können, der rettenden Arme seien zuviele
gewesen nnd da sei man sich gegenseitig nnr im Wege gesian-
den, auch sei sie sofort im Wasser verschwanden. Mir fahr es
eiskalt dnrch die Glieder, Sofort richtete sich wieder die ab-
stoßende Gestalt des Wüstlings vor mir ans; ich sah den lii-
sternen Blick, den er in der Büvette ans sie gerichtet, nnd meine
Befürchtungen verdichteten sich zu einem Gedanken, den ich nicht
mehr loswerden konnte. Das war Bella, nnd sie ist tot. Die
Matter hat ihr Kind geopfert,

Sobald es Raum gab, fahren wir znr lluglücksstätte heran,
wo noch eifrig mit Stangen gesucht warde, die aber den tiefen
Meeresgrund nicht zu erreichen vermochten. Nähere Auskunft
erhielt ich keine.

Drüben ertönte ein kräftiger Tusch der Musikkapelle, die
Gondeln sehten ihre Spazierfahrt weiter, das Fest nahm seinen
Fortgang, nnd fröhliches Gelächter erschallte ringsum. Minne-
säuger gaben neapolitanische Volkslieder zum besten, Mando-
linen- und Gitarrenklänge durchsummten die Luft, und in
fröhlichem Gelage reckten die losgebundenen Geister ihre
schwingen.

Ich konnte meine schreckliche Ahnung nicht mehr nieder-
kämpfen nnd befahl, den Kiel zn wenden, Leise fuhren wir an
den Gondeln vorbei, wo geiaselt and gesungen warde, unter
einein schmalen Bogen der Holzbriicke durch, dem Markasplahe

zu. Der helle Jubel verhallte nach and nach and verschwand
ganz, als ich an der Piazzetta wieder festen Boden betrat.

In düsterer Bangigkeit legte ich mich zn Bette, Erst gegen
Morgen schlief ich ein and erwachte sehr spät.

Langsam durchschritt ich meinen gewohnten Weg der Ealle
Eristoforo zn. Ich wußte ja, daß Bella lot war,

Die Biivette war geschlossen wie am Abend zuvor, Aber
da fast auf ihrem Stuhle die alte Obstfrau and sah vor sich hin,

„Warum ist das Eafö geschlossen-"' redete ich sie barsch an.
Sie schaute mich an,
„sie sind der Herr, der hier immer vorbeikam?"
Ich nickte,
„Wissen Sie nicht, daß Bella tot ist h In der Frarikirche

liest man für sie die Messe,"
„Ich weiß es," sagte ich tonlos, „die Mutter hat sie an den

Marchese verkauft!"
„Die Mutter? Eine schöne Blatter das! Bella halte gar

keine Blatter, Blau hat sie gestern abend unter einein Bor-
wände zum Bachtfest abgeholt, and als sie merkte, wohin man
sie führen wollte, hat sie sich ins Wasser geworfen, Sie ist als
eine Heilige gestorben und bis zur Stunde noch nicht gefnnden
worden,"

„Bon wem wissen Sie das alles?"
„Ich weiß es, ich weiß es," iiinriaelte sie,

„lind was wird iiii» die Polizei tan-"'
„Die Polizei? Hahn!" klang es ganz trocken tief hinten

im Halse,
„Ich kann nichts sagen, und wer wird es beweisen?" Sie

legte die Hände in den Schoß nnd schwieg,
Tief erschüttert, mit den Träne» käiapfead,

stand ich da and wandte mich zum Gehen, Aus
einmal befand ich mich vor dein hohen Portal
der Ehiesa bei Frari, die mit ihrer Spitze ins
Himmelsblau ragt, Drinnen las man die Blesse
für die arme Seele Bellas, sollte ich eintreteil?

Schaudernd kehrte ich mich weg und zog von
dannen.

Die bmilMkil Lckzm m
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Nachdruck verboten.

")kns einem eigenartigeil mystischen, das heißt
^ religiös-geheimnisvollen Empfinden unserer

Borfahren ist der Gedanke, den Elwr der Kirche
von den Haupt- und Bebenschisfen durch eine
Art Balustrade zn trennen, hervorgegangen,
Diese Balustraden, wie sie heilte noch, prächtig
erhalten, die Baleriaklrche in Sitten, die Stadt-
kirchen in Burgdorf nnd Aarau und das Münster
zn Bern ausweisen, heißen mit einem ans dem
lateinischen Lectorium (Lesepult) abgeleiteten
Worte „Lettner". Gewöhnlich trag näialich ein
solcher Lettner unter einem Kreuz, das, wie es
noch ill der Valeria in Sitten zn sehen ist, mit-
ten ans der Balustrade staud, einLesepnlt, von
wo ans den Andächtigen von Priestern vorge-
lesen wurde, Aber nicht die Absicht, eine solche

Balustrade als Standort für ein Lesepult zn
baueii, war der Hauptzweck, welcher der Errich-
tilng dieser Lettner, dieser wunderbaren „Ge-
bände im Gebäude", rief — denn denselben
Dienst hätte ja die erste beste rednerbühaenartige
Erhöhung geleistet — sondern vielmehr, daß
das Allerheiligste der Kirche, der Ehor, wirksam,
bedeutnngs- und geheimnisvoll von der Menge
der Laien getrennt sei, war der Hauptzweck eines
Lettners, lind wie diesen Zweck die Banmeister
der großeil mystischen Zeit unserer Kirche im
Mitlelalter erreicht haben, müssen wir heule noch
bewundern. Mit welcher Liebe und welchem Auf-
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tvand tiinstlerisch-architetionischer Plastik sie die Lettner
errichtet, kdnncn ivir iin Folgeitden mir andeuten. Die
Photographien, die unsere Ausführungen illustrieren,
vermögen noch lange nicht den Eindruck voll wiederzu-
geben, den die Originale selbst in den stillen, seierlichen
Räumen, wo sie seit Jahrhunderten stehen, hervorrufen,
Pur beschaulichen Versenkung in die nchstische Ruhe der
kunstvollen Linien, Formen und Gestalten an den Lett-
ncrgebänden gehört die feierliche Stille der Gotteshäuser,
in denen sie stehen. In den heiligen Hallen, wo die
Banmeister die Inspiration zu den Lettnerwerken erhielten
und wohl auch immer wieder holten, bid ihre Werke
vollendet waren, in den Räumen, mit denen diese Lett-
ner in allen ihren Einzelheiten ein grossed, harmonisches
Ganzes bilden, können sie allein richtig gewürdigt werden.
Meine Arbeit vermag höchstens zu einer innigern Be-
achtnng dieser Kunstwerke anzuregen. Stimmt dann gar
die betreffende Kirche mir ihrer Banart zu der sie nmge-
benden Landschaft und zur Bauart der Stadt, über der
sie thront, wie zum Beispiel die Kirche in Bnrgdorf, und
haben ivir uns von ferne her der Stadt, der Kirche und
endlich dem Lettner in ihr genähert, dann glauben ivir
in dem Reichtum all der Linien, Türmcheu, Bögen und
blätterähnlichen Gebilden am Lettner alles eben vorher
Geschaute geheimnisvoll, seltsam, nnbeschreibbar ver-
klärt wiederzufinden.

Fin Folgenden gehen ivir ans die einzelnen Lettner
näher ein und führen sie in der Reihenfolge auf, tvie sie,

ihrem Alter gemäss, in der Geschichte der schweizerischen

Knnstdenkmäler auftreten.
Fn Kirchen ans heutigem Schweizerbodcn zeigt sich

das Bestreben, die Kirchenschiffe mit der Laienschar vont
Allerhciligsten, dem Ehor, zu trennen, schon ums Fahr
IRV. ES ist die Baleriakirche in Sitte», die den

ersten tins bekannten Lettner bekam. Der Lettner ist,

wie die Kirche, ein frnhgotischeS Bauwerk und könnte

gleichzeitig mit ihr erbaut worden sein, während, ver-

läufig bemerkt, alle Lettner, die wir noch anführen wer-

den, nachweisbar mehr oder weniger long noch der Er-
battling der Kirchen, in denen sie stehen, errichtetFvurden.
(Rach Rahn. Geschichte der Knnstdenkmäler der «chweizs.

Die mpstischeWirkung ist unter allen schweizerischen

Lettnern demjenigen in der Valeria zu Sitten im reichsten

Maße eigen, weil er in semer einfach schlichtet! Archltet-
tonik den Ehor geheimnisvoll verbirgt. Nur eine kleine

Türe im mittlern der fünf Spitzbogengewölbe gewahrt
eitlen ahnungsvollen Einblick ins Alterhecklgste. Dw wenigen

Treppenstufen aber, die zur Lettnerpforte emporfnhreu, deuten

on, dos; wir uns mit ihrer Ersteigung Außergewöhnlichem

nähern. Haben loir am Lettner inBnrgdorf lind Bern, low wir
noch sehen werden, den gotischen oder neugotlscheu Baustu m

einer Forinenfnlle vertreten, die jenen Stil fast nu Uebermaße

charakterisiert, so zeigt uns der Valeria-Lettner dle strengere,

massivere romanisch - gotische Bonart mit der Vorliebe fnr
Nundbögen. Ferner konstatieren wir noch dle Veuvendnng voll
u n d > i r ch b r o ch e n e I i B o g e n f eld e r n, Fw isch e n p s cll oc t va n d IN I un ter

einfacher massiver Balustrade, aber dies alles doch höchst wlrt-
som, vornehm kräftig, schön und einfach. Cmdllch stt dieser

Lettner der einzige von allen, der noch das ubuche Kruzifix

^Der Lettner iti der Kirche von Bnrgdorf soll (nach Pro-
scssor Rahn a. O.) unter deut Einflüsse des Lettners im Berner

Münster entstanden sein, nicht aber des heutigen, sonder» des-

jenigen, der zur Feit der Reformation entfernt wurde nur

von dem lediglich noch ans der Stadtbiblwthek m Bein eine

Zeichnung erhalteil ist. Die Zeit der Entstehung des Lettners

ill Burgdorf ist das fünfzehnte Jahrhundert, der Erbauer war
ein Heinrich Knmmli in Bnrgdorf.

Es scheint, dast in der Renzeit das Verständnis snr du

Bcdeiitnng des Lettners vor denn Chor verloren gegangen ist;
denn in Bnrgdorf und in Bern sehen Ivir die Lettner vom
Chor entfernt und zur Balustrade für die Plazierung der ^r-
gel benutzt. Dasz dadurch ein grosser Teil der Wirkung cer

Prächtigen Lettnergebände, zumal beim Burgdorfer, verlo>en

gegangen, wird jedem ausfallen, der den Valeria-Lettner und
den Aaraner, die beide noch ihre ursprüngliche Lage beherrschen,

BMhen hat. _ 5

Wer in der Kirche zu Bnrgdorf am Tonfstem stehend sein

Lettner ini Lerne»' Münster.

Auge »ach dem HauptanSgang richtet, wird beim erstmaligen
Genießen des Reichtums der gotischeil Formenfülle des dortigen
Lettners sich der Ausrufe des Staunens und der Bewunderung
kaum erwehren könnenP Rinch und nach enthüllen sich dann
dem erstaunten Auge drei gotische, gleich hohe, aber nngleich
breite Gewölbejoche. Ist die Breite des mittler», durch das
wir eingelreten sind, nur etwa die Hälfte der Fochbreite seiner
beiden Rachbaru links lind rechts und der Form nnd den Ver
hältnissen »ach das echte gotische Spilzbogenportal, so nähert
sich die Gewölbung der beiden äußern, weiter» Fache dein
romanischen Rundbogen, wie ivir es am Lettner in der Valeria
gesehen haben. Alle drei Bögen wachsen reich gegliedert, zum
Unterschied vom Valeria-Lettner, aus kapitelllosen Pfeilern/von
Dreiviertelsjänlen gebildet, heraus. Die auf der Photographie
der davorstehende» Kircbenstühle wegen nicht sichtbaren Pfeiler-
basen sind achteckig und da, wo die Gliederung beginnt, reich
verziert. Volt da an strebt alles, echt gotisch, wie der lebendige
Geist, empor zum Licht. Wo die Bögen alls den Pfeiler» an-
heben, durchbrechen eitrige Dreiviertelssäulchen des gegliederten
Pfeilers den Spitzbogen an seinem Anfang, indem sie dem
zwischen je zwei Bogen ruhenden Staluensockel zustreben EKe
Dreiviertelsrundstäbe, welche die anmntigen Böget, gliedern
entsprechen den Dreiviertelssäulchen in den Pfeilern. Maßwerk
heißt man die Verzierungen der Balustrade über und zwischen
den drei großen Torbogen. Mannigfaltigste, fast nnbcschreib-

.Konstruktionen, die sich aber alle am das Kreisrund
zunlcksuhrell lassen, wechseln regelmäßig ab und sind, wie wir
jîe hler antreffen, ein Merkmal der Spätgotik mit ihrer Neigung
zu Künsteleien, während die Frühgotik, wie sie sich höchst charak-
tenstlsth noch am Lettner in der Valeria äußert, all den gleichen

E V>g. tilez» meumi Auf»»; „AUcrtimicr In Bingdors" I» och. S de--
„Neruer venu" dem wo», wdrmw ich die sog,ende StcUc ciiluelime.
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Lettner in cier St^cttlìircke von Tlnrau. Ansicht oolil Schiff nus,

Partien ganz einfache Formen, ja sogar nur Flächen ausweist,
^ Ueber den durch Statuen gekrönten Pfeilern steigen, mit

einem Baldachin beginnend, schlanke Fialen mit ans den Kan-
ten hervorspringenden Krabben empor, oben in einer kleinen
Kreuzblume endigend, Zwischen den so gewonnenen vier Fialen
erscheinen als Bestandteile der Balustrade drei Kelche, entspre-
chend den drei grasten Portalbögen, Diese nach oben sich breit
öffnenden Kelche werden ans sechs, mit Krabben verzierten
Stäben gebildet, die graziös ans den Spitzen der drei Portal-
bögen Heranswachsen, In ihren untern Teilen sind sie dnrch-
krochen von je zwei ans der Mitte der Portalbögenhälften
steil emporstrebenden, ebenfalls ans der konkaven Seite mit
Krabben verzierten Stäben, die sich über je einer Portalbogen-
spitze zn der über die Balustrade hinausragenden großen Kreuz-
blnme vereinigen. Die nicht durchbrochenen, in Dreiecke zerleg-
baren Flachen zwischen den Gewölbejochen über den Pfeilern
sind von Stabwerk belebt, das regelmästige, einfache, blatter-
sonnige, vierteilige Flächen abgrenzt, -Was ich am Schlüpfe
meiner Ausführung über die Wirkung, die diese Lettnergebände
in den heiligen Hallen und bei bestimmter Beleuchtung auf den
sinnigen Beschauer ausüben, im allgemeinen berichte^ habe ich
hauptsächlich vor denn eben beschriebenen gotischen Kunstwerk
beobachten können,

Dast auch der Lettner im Berner Münster nicht seinen
natürlichen Standort einnimmt, habe ich oben schon bemerkt.
Als Dreibogen-Lettner und hinsichtlich seiner Architektonik und
endlich in seiner Eigenschaft als Orgel-Lettner ist der Berner
Münster-Lettner dem Burgdorfer sehr ähnlich. Er ist beden-
tend jünger als der Burgdorfer, und wahrscheinlich hat dieser
dem erstern als Muster dienen müssen, Im Mastwerk ist der
Münster-Lettner viel einfacher gehalten als der Burgdorfer
und wirkt namentlich durch die dunkle Tiefe der Gewölbe-
gänge, deren Pfeilerreihen sich wirksam von den beleuchteten
Oberpartien des grosten Münster-Portals ernst abheben. Wie in
Bnrgdorf gipfeln auch hier die Spitzbogen in einer Kreuzblume;
aber markanter, deutlicher und natürlicher ist hier der lieber-
gang des feinen, geschmeidig geschwungenen Spitzbogens in die
auf dem Balnstradengesimse aufsitzende Blume. Hier steigen
gleich, wie in Bnrgdorf, nur die Fialen von den vier Pfeilern über
die Balustrade hinaus, wenn auch nicht so hoch und so trinm-
Phierend wie am Burgdorfer Lettner, Wohl wegen der gerin-
gern Dimensionen in der Breite hat der Künstler an diesem
Lettner die Stntnensockel mit den Baldachinen darüber weg-
gelassen, die uns am Burgdorfer und Aarauer Lettner so sehr
entzücken. Lebhaft und verständlicher wirkt hier das einfachere
Mastwerk im Geländer; ebenso sind die Bogenpfeiler gefälliger
und zweckmäßiger gegliedert.

>
> ->

Der äußerst zierliche Aar-
auer Lettner, den man wem-
ger bewundern als lieben muß,
ist ums Fahr tm><> erbaut wor-
den, Er ist der jüngste von un-
sern Lettnern und seiner Archi-
lektonik nach der einfachste, Be-
trachten wir ihn in seiner ganzen
Areiteansdehunng, so gleicht er
nicht wenig einer brückenähn-
lichen Wandelgallerie, Keine Fi-
ale, keine Krabbe, keine Kreuz-
blume unterbricht, über die Ba-
lnstrade nach oben hinausragend,
des Lettners ruhigen, vornehmen
horizontalen Zug von der einen
Kirchenwand zur andern. Wir
sehen da, am Aarauer Lettner,
die Bögen und das Balustraden-
Maßwerk nach der Siebenzahl
augeordnet, Jedem Spitzbogen
entspricht oben im Geländer ein
liegendes Rechteck, mit Mastwerk
ausgefüllt. In diesen drei Recht-
ecken über den drei Bögen im
Hauptschiff finden wir ein Maß-
werk, dem das sogenannte Fisch-

blasenmnster zugrunde liegt,
Nach links und rechts, in die
beiden Seitenschiffe hinein ver-
einsticht sich aber mehr und mehr
das Geländermastwerk, his es in

den letzten beiden Rechtecken, die über den letzten Bögen an der
Mauer endigen, fast ganz in gradliniges Stabwerk übergegangen
ist, Die Bogenfelder über den sechs zierlichgraziösen Pfeilern sind
mit ebensovielen Heiligenstatnen ans Marmor unter reizend ein-
fachen Krabben-Baldachinen äußerst wirksam ausgeschmückt,
Auster dem Lettner in Sitten ist der Aarauer auch noch der
einzige, der glücklicherweise an seinem natürlichen Standort ge-
lassen wurde.

Wer sich eingehender mit der Mvstik im Mittelalter be-
faßt hat, wird den Geist, der diese Lettner, „diese phantasli-
scheu Gebäude im Gebäude" geschaffen hat, leichter begreifen
und durchaus natürlich finden. Wie ein Schleier über schöner
Formenfülle sollen die lstcktner vor dem Allerheiligsteu, dem
Ehore, wirken. Man mnst wissen, daß nach der deutschen Mh-
stik jeder Sonnenstrahl, der unvermutet dnrch die Scheiben auf
die Betenden fiel, ein „Blickschust" aus dem Antlitz Gottes war,
der die Kraft hatte, die Betenden so zn erleuchten, dast sie

Eigenlicht erhielten und dast sie vom Kopfe bis zum Herzen
durchsichtig wurden und hell leuchteten wie Kristalle, Beschienen
dann gleichzeitig die Sonnenstrahlen das Lettnergebäude, dann
webte, wirkte und leuchtete es vor den verzückten Beter», auf
den Kreuzblumen, Fialen, an Krabben und im Mastwerk, an
den Säulen, in den Gesichtern der Heiligenstatnen. Die Räume
in den dunkeln Spitzbogengewölben schienen durchglüht, wenn
durch Glasgemälde au den Fenstern gefärbte Sonnenstrahlen
gedämpft auf die geistig luftigen Gebilde des Meißels trafen.
Da wurden die Beter vom Gefühl des diese Gebäude bildenden,
tastenden Steins erlöst, und alle Formen wurden zn rein gei-
stigen Formen, zn Gefühlen und Gedanken,

Man vergesse nicht, dast die Lettner vor dem Ehore zugleich
die meist wunderbare farbige Lichtfülle von den grosten Ehor-
fenstern her erhielten, und das um so mehr, da die Ehore der
Kirchen gegen Sonnenaufgang gerichtet sind.

Man muß die Lettner einmal einen ganzen lichtreichen
Tag vom ersten Moment an, wo das Licht beinahe horizontal
durch die Fenster dringt, bis zum Abend beobachtet haben: wie
da, am Morgen, die obersten Spitzen der Fialen und Kreuz-
blumen mit zartem, rosigem Morgenlicht durchleuchtet werden,
wie dann das Licht diesen feinen Spitzen entlang tiefer steigt
und in massigere Formen hineinzuleuchten beginnt, indem es
zugleich kraftvoller und intensiver wird, bis es um Mittag den
ganzen Lettner durchleuchtet und belebt, wie dann mit dem
Sinken der Sonne am Himmel die Schatten und die dunkeln
Partien von unten an wieder zu wachsen beginnen, die Nacht
sich in die Formen schleicht, die untersten Formen erlöschen und
erstarren lind endlich nur noch die Fialen und Kreuzblumen
als die höchsten Gebilde leuchten, bis auch sie erlöschen. Am
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Lettner zu Burgdorf läßt sich da« au: besten beobachten, lind
deuten wir uns all diese leuchtenden Formen in einem Weih-
ranchschleier vor den verzückt Betenden, so wundern wir uns
nicht mehr, wenn diese Formen für die Aubächtigeu zu Beilen

göttlicher, paradiesischer, himmlischer Gefilde wurden, worin die

Personen der allerhöchsten Namen mit ihren englischen Heer-

scharen lustwandelten, wie uns dies Nonnen des Mittelalters,
und zwar manchmal mit echter Poesie, zn schildern verstanden.

Dr. Ernst Schiller, TSK.

w W« tl« MUlll«!,! üilW!.

über die Scharsrichterfaiiiilie Nleiigis, die sich gewiss noch da und
dort ln alten llrknnden zerstreut finden, von knndigcr Seite ver-
ösfetttlicht würden, Alis diese Weise ließe sich im Nahmen einer
Familiengeschichte allmählich ein interessantes kulturgeschichtliche«
Bild zusammenstellen. Das Gebiet der Genealogie nicht bloß
der adeligen, sondern vorab der bürgerlichen Geschlechter ist
überhaupt noch viel zn wenig bebant. Es sollte jeder darauf
halte», sich einen Stammbauni anzulegen und seine Abstammung
möglichst weit zurück zn verfolgen, A, ,z.n»er, Swmmhea».

D's Vritsche^Mmiöli.

„Die Schweiz" brachte in Nr, l0 des letzten Fahrgangs einen

interessanten Aufsah über den Scharfrichter Theodor Mengis
von Nheinfelden ans der Feder von Emil Bear mann in

Basel. Darin wird bezeugt, daß das Scharfrichteramt von
ll!ü«> a:r bis zur Gegenwart ununterbrochen bei der Familie
Mengis verblieben sei. Wir sind im Fall, dies durch einige

Angaben zn bestätigen. Ein Vorfahr dieses Geschlechtes, Johann
Mengis. war ivkt'Scharfrichter der gemeinen Herrschaft Thur-
gan.' Er wohnte in Knrzdorf-Francnfcld, Eine .Lopie seines

Bestallungsbriefes liegt im Archiv dcr Gemeinde Unter-Stamm-
heim, die damals unter die hohen Gerichte desThurgauS gehörte,

'Noch jebl zeigt man im Norden von Frauenfeld die stelle,
wo bis l7M die .Einrichtung der zum Tode verurteilten Verbrecher
stattfand. EinellnmasseNengierigerwohnte jewcilen dem schauer-

lichen Akte bei. Nach dem Bestallnngsbrief bezog der scharf-
richter für das Hinrichten einer Person mit dem

Schwert drei Gulden und, wenn der Leichnam
nachher noch verbrannt werden mußte, fünf Gut-
den, für das Hinrichten einer Hexe in jedem Fall
fünf Gulden, für das Hinrichten mit Rad und
Feuer sechs Gulden, mit deut Strang drei Gulden,
Der Scharfrichter war aber auch „Wasenmeister"
und hatte als solcher Tiere, die an einer an-
steckenden Seuche litten, abzutun und krepierte zu
berlocheu. Die Tagsaßnug zu Baden bestimmte
darüber unterm l l.Juli àl: „Wenn einem ein
Haupt Vieh abgeht oder sonst einen großen Man-
gcl hätte, so soll solches den« Wasenmeister ange-
Mgt werden. Wenn dann derjenige, dein das
Vieh heimgefallen, die Haut behält, so soll er dem

Wasenmeister dafür zehn Gulden und, wenn dieser
das Vieh aufschneiden muß, elf Gulden geben.
Die Grube mußte der Eigentümer selbst machen
und wieder zudecken. Desgleichen sollen dem Wa-
lenmeister die Häute von Rosse» zufallen, so Alters
halber nichts mehr nütze sind oder einen unhell-
baren Schaden habet,, auch wenn sie aus der
Fremde sind, aber im Thurgau hinfallen." Das
ichenit ja ein einträgliches Amt gewesen zu sein!
Aber es läßt sich schon annehmen, daß diese Be-
lUiiunungen auf alle'Arten nmgaugen wurdench).

Das wird auch durch eine Verfügung von l7I!>
bestätigt. In diesem Jahr klagte nämlich der

Scharfrichter und Wasenmeister Mengis in Lülrz-

c î'chîl durch den Genuß des Fleisches von krau-
ükrankheiten entstehen. Es ist nicht

chttchtlich, ob der damalige Inhaber der Scharf-
nchterstelle die gleiche Person ist, wie diejenige,
Zw sie 16^4 üuwhatte, oder aber ihr Sohn oder
«u Verwandter, Die Abgeordneten der regieren-
dm«tände des Thurgaus erteilteil dem Landvogt
am Auftrag, dem Volke den Genuß solchen Flci-
ches ernstlich zu verbieten und strenge darauf zu

halten daß krankes Vieh unter allen Umständen
dem Waseumeister übergeben werde. Aber schon

wurde der Beschluß dahin abgeändert, daß
nur solches Vieh, das mit einer ansteckenden
Maukheit behaftet sei, dem Wasenmeister abzu-
treten sei.

Es wäre wünschbar, daß »och andere Notizen

Sàfrichtcr inusstc ellcS vlcl t-ur-r bezulitcu.
MM, bcsoudcr« seiuc Mchstfcu, die oft für die höchste Loti-
"M"! Muni Mf,Mretl,c» wir-». A.d.R,

Sage in der Mundart des Saaucnlandes,

1 N ein Stalde-n-ischt vor uralte Jiten esmals e junge, liechtsin-
uige Ehüijer z'Berg g' sin, der het es parGspannegchaben, die

heis uiit besser g'macht wau er, Nüt NächtS, »üt Güets, nüt Hei-
ligs ischt gsie, wan daß si hei ds Gspött mit mu trüben,— Esmals
hei si zum Jaben frische Br!tsche-u-iind Nidle ghabeu, u wo si du

uüt »ich hei mögen ässen, nimmt eine dä Üiästeii Britsche-n-nn
macht es Maudli dr»S mit Händen un Füeßeu un eine Ehopf. Si
heiil es Biizi mit dem dS'Gliächter g'h.nl. Du cyu»z dem Ehüijer
z'Sin», dS'Mandli i>Sz'höhlen: er reicht heißi EhieSiiiilch un

schüttet se i dS'Mandli inhi un seit: ,,^o setzte bischl du warms:
lauf du llnghür!" Drzue het er glachet, was er het mögen.
Aber das zuegfüllt Maudli het undereinischt sich afah wciggen,
ischt vam Tisch abhi uf-etl Bodein g'sprnnge un ischt zur
StübliStttr US un fmk. st?iu da die Ehüijer all zsämmeu er-

Lettner in cìer St«rcitkirc!)e von TZarnu. Ausicht voll der Empore ails.
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